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Mit 16 Abbildungen

Von Wilhelm S c h e p p i n g

Schon das Thema des hier vorgelegten Beitrags' wird rechtunterschiedliche
Reaktion auslösen. Bei dem einen oder anderen derjenigen etwa, die der
Generation eines fortgeschrittenen 70er-Alters angehören oder gar schon
das BOer- oder 90er-Alter erreicht haben und damit Zeitzeugen der NS-
Diktatur waren, mag das Thema möglicherweise ein Erinnern wachrufen
— zumal wenn die Betreffenden damals in stärkerer kirchlicher Bindung
und dazu u. U. im Raum Düsseldorf/Köln bzw. auch in den Regionen
Münster oder Limburg aufi'ewachsen sein sollten. BeiJüngeren aus dieser
Kriegsgeneration und vor kiierri bei den Älteren der Nachkriegs-Genera-

tionen mag die Reaktion aber auch ungläubiges Erstaunen sein und die
Frage auslösen, ob es damals überhaupt Lieder gegen Hitlers Regime habe
geben können und gegeben habe — und dies ausgerechnet im kirchlichen
Singen. Vielleicht hätte für solche Leser hinter der Kopfüberschrift ein
Fragezeichen stehen sollen — in der Hoffnung des Autors allerdings, dass
dieses Fragezeichen nach dem Lesen des Beitrags vielleicht sogar zum
Ausrufezeichen mutiert wäre.

Für den einen oder anderen unter den jüngeren Lesern ließ vermutlich
schon die Formulierung des Themas erwarten, dass die — ohne Frage-
zeichen hier ja implizit enthaltene — These vom Vorhandensein solcher
Lieder lediglich einer Apologetik kirchentreuer Geschichtsschreibung
der Nachkriegszeit entsprungen sei, die zu beschönigen versuche, was an
Fehlern und Unterlassungen der Kirche und des ,,Kirchenvolkes" unter
dem NS-Regime zu monieren wäre. So kommt etwa 2008 die Dissertation'
von J.abontC über das noch 1938 vom katholischen Jugendhaus Diissel-

' Überarbeitete Fassung des Vortrags zum gleichen Thema, den der Autor am
12. November 2008 beim Düsseldorfer Geschichtsverein e.V. hiclt.

" Thomas l.abontC, Die Sam mluny ,,Kirchenlied" (1938). Entstehung, Corpus-
analyse, Rezeption (Mainzer llymnologische Studien 20), Tiibingen/Basel 2008, S. 217.
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Abb. 1 Adolf l.ohmann, um 193')
(Privatfoto)

dorf erstmals herausgegebene und erstaunlich schnell weit verbreitete
Liederbuch ,,Kirchenlied" zu der — allerdings unter völliger Aussparung
aller längst edierten zeitgenössischen Primärquellen aus dem weiten Feld
der Auseinandersetzungen zwischen NS-Staat und Kirchen und unter
systematischer Wegdiskutierung der einschlägigen, im Literaturverzeichnis
nur sehr selektiv genannten, in der Argumentation oft nur partiell be-
rücksichtigten Sekundärliteratur formulierten — unglaublichen Aussage
in ihrem ,,Schlußwort": ,,Die in der ,Bündischen Jugend' herrschende
Tendenz zur Militarisierung findet sich vor allem in den von Thurmair
und Lohmann neugeschaffenen Liedern sehr deutlich und kann die
Nähe zum nationalsozialistischen Sprachgebrauch und Gedankengut
nicht verhehlen" — ein Statement, dessen Unhaltbarkeit sich durch die
nachfolgenden Darlegungen eigentlich von selbst ergibt, aber am Ende
nochmals thematisiert werden soll.

Woraus könnte jene erwähnte Skepsis und solch extremes Misstrauen
und Voreingenommensein resultieren, und woraus erwachsen solche
Fehlurteile? Vorwiegend wohl daraus, dass es im teils ohnehin vielfach
tendenziös und oft modisch Kirchen- und Juyendbewegungs-kritischen
NS-historischen Schrifttum der Nachkriegsära bis heute zwar eine breite
Darstellung affirmativer, das NS-Regime propagierender und stützender
Lieder gegeben hat,wohingegen das gegen das Regime gerichtete und aus
einer entsprechend regimekritischen Gesinnung erwachsende Singen nur
sehr selten angemessene Berücksichtigung als authentisches Oral History-
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Zcuynis widerständiger Gesinnungsäußerung gefunden hat3, obwohl
es dafür — wie ein vom Verf. geleitetes langjähriges Forschungsprojekt
des Instituts für Musikalische Volkskunde an der Universität Köln', wo
sich auch der gesamte Nachlass I.ohmanns befindet, erwies — sowohl im
profanen Raum als eben auch innerhalb der christlichen Konfessionen
zahllose Belege gibt.

So möchten die nachfolgenden Darlegungen einen Beitrag dazu leisten,
solche Informationslücken zu verringern und auf diesen bisher von der
zeitgeschichtlichen Forschung so weitgehend vernachlässigter Komplex
oppositioneller religiöser Lieder der Epoche des Dritten Reiches das Au-
genmerk zu richten — thcmagemiiß hier überwiegend anhand von Belegen
aus der Region Düsseldorf und clem katholischen Raum.

Ebcn dabei stoßcn wir unvermeidlich auf den in diesem Umfeld be-
sonders enyayiertcn Düsseldorfer Ad olf Loh m an n: den — man kann
tast sagen - wirkrnächtigsten I.iedkomponisten der katholischen Kirche
in der damaligen schweren Zeit, von dem sein Düsseldorfer Mitstreiter
Hörstmann in seinem ] ,ohmann-Nachruf in Erinnerung an Gottesdienste
u. a. in der Düsseldorfer Maxkirche formulierte: Mit Urgewalt wurden grqße
Menscbenmeuqen, die Säle und sPäter Dome und Kird7enjiillten, i'on seinen Liedern
in den Bann geu)gen und in die P/licbt genommen. Niemandem oor ibm, Fritt.]öde
emgescblossen, war.jemals äbnlicbes gelungen. AdolfLobmann batte das Glück, in
Ge('u 1 burmairundJ().ce/"l)i(!/l)ald(;e/äbrten,gleicberRaugstufe [ltjinden. Georg scb'g'
I. ..I die meiclen der i'on Lobmann i'ertonten Lieder Adolfwurde,qqfordert. Und,/osq/'

' Wilhelm Schcppiny, Lieder des ,,Politischen Katholizismus" im Dritten Reich,
in: ( ;ottfried Niedhart u. George Brodcrick (Hrsg-), Licder in Politik und Alltag des
Nati()nalg)zia]lstnus, Frankfurt a. M. (u. a.) 1999, S. 231—278.

' Über chis Institut informiert u. a. die Schrift: G. Noll (u. a.) (Hrsg.), 40Jahre Institut
für Musikalische \/olkskun(le, Köln 2004.

' Im L()hrnann-Nachlass im Institut für Musikalische Volkskundc der Universität
Köln, Sek tor Nachrufe. - 1)cr komplette kompositorische, bibliothckarische, literarische
und privat-schri ftlichc Nachlass Adolf l.ohmanns wurde auf Antrag des Verfassers
durch Vcrrnittlunt' von Minister a. D. Prof. Dr. Paul Mikat und clem Bonner Musikwis-
senschaftler Prof 'Dr. ( Rinther Massenkeil von der GÖrresgcsdlschaft angekauft und

im Mai 1996 dcm damals vorn Verfasser gclcitcten Institut für Musikalische Volkskunde
an der L.:nivcrsltiit zu Köln auf vertraglicher Basis als Leihgabe zur Aufbewahrung,
Verwaltuny und fachlichcn Betreuung anvertraut und befindet sich dort nach wie vor.
lir umfasst mehr als 4.00 Lied- und I.icdsatz-Autographc, mehr als 1.000 Drucktitel
an Büchern, Liederbüchern, Zeitschriften, Aufsätzen, ferner umfangreiche Noten-
und ,'\ufführunysmaterialicn, mehr als 250 Schallplatten und zahlreiche Tonbänder,
komplette Schriftwechsel zu liditionsprojekten sowie Gratulations- and Kondolations-
Korresl)ondenzen, Nachrufe (i\nsprachentexte und Zeitungsartikel), andererseits aber
auch eine offenbar für cine Publikation vorgesehene Sammlungvon Moritaten und nicht
zuletzr Notizcn von Wiustichwörtern und Schüttelreimen dieses stets auch zu Schcrzen
aufgelegten Rhciniiinders. Sichc dazu auch: Wilhelm Schepping, Der Kirchenliedkom-
ponist Adolf I.ohrnann (1907—1983). Zur Bedeutung seines musikalischen Nachlasses,
in: Kirchenrnusikalisches Jahrbuch 81, 1996, S. 9-31.
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Dien'ald nur dergroße Organlcatok./jübrte und bielt die Menscben :µsummen, die mit
Lobmann mILci[ierten, und bereitetejede Probe, jede j'rqße und kleine Vninsta/tung
ebenso nn'ejede .$'cballPlattenau/habme undjede Herau.fgabe uon Ijz"eder/)ü'cl)ern und

Liedsät%en mit unübertreffbarer Prä<ikion i'or

Zur Biographie Adolf Lohmanns

Es erscheint notwendig, hier zunächst einige biographische Informati-
onen über Lohmann zu vermitteln:' Am 10. Januar 1907 wurde Adolf
Lohmann in Düsseldorf als Sohn eines Versicherungsbeamten geboren
— ins Jahr 2007 fiel also sein 100. Geburtstag. Er besuchte hier Vorschu-
le und Oberrealschule, die er 1926 mit dem Abitur abschloss. Noch in
der Schulzeit war er 1924 Mitglied im katholischen Jugendbund Neu-
deutschland geworden", wo er u. a. das bündische Singen auf dcr damals
sogenannten ,,Klampfe" - der Wandergitarre - begleitete. Ab 1926 kam
er in Verbindung mit dem speziell musikalisch niveauvollen und aktiven
,,Finkensteiner Bund" Walther Hensels und identifizierte sich auch mit
ähnlich gelagerten Bestrebungen der Mustkantengüde Fritz JÖdes. Iir ge-
wann von dieser Zeit an abcr auch enge Verbindung zum Jugendbajus der
Deutscben KatboliscbenJugendin Düsseld<fund betreute musikalisch hier dann
bald deren Laienspielschar, aus der später die von ihm geleitete und in der
NS-Zeit hochaktive Siqg- und St)iegemeinde der katboliscben Jagend Düsseldorß
hervorging. Sie war für I.ohrnann nun auch ein großartigcs Testfeld fär

seine Lied- und I.iedsatz-l<(")mpositi(")nen' und damit auch deren ständig
genutztes, vorzügliches musikpraktisch-empirisches Korrektiv.

" Neben biographischen Unterlagen aus dem Nachlass — darunter l.ohmanns cigcnc
kurzgefasste Darstellungen des Lebenslaufs sowie Urkunden, Schri ftwechsd und Nachrufe
— sind hier folgende Schriften, die sich ebenfalls im o. a. Nachlass befinden, bcrücksichtigt
worckri: i\. Weller, Adolf Lohmann. 70 Jahre, in: ad marginem. Randbemcrku ngen zur
Musikalischen Volkskunde 36, 1976, S. If.; A. Weller, Werkverzeichnis Add f l.ohmann,
in: Studien zur Musikgeschichte des Rheinlandes, Bd. 5, hrsg. von E. Klusen (Beiträge
zur rheinischen Musikgeschichtc 119), KÖln 1978, S. 109-149" ]"j. Klusen, Adolf l.ohmann
zum Gedächtnis, in: ad marginem 52, 1984, s. 1 Q.eitartikelj j. I)icwald, Kleine Lobrede

auf Adolf l.ohmann zu dessen 70. Geburtstag und zur Verleihung des ( )rdcns der Rittcr
vom heiligen Sylvester anläßlich der Stunde der Werkgcmcinschaft j.icd und Musik am 7.
Januar 1977 in Altcnberg, in: Informationen der Werkgemeinschaft Lied und Musik 1, 1977,
Nr. 13, S. 17—24; dasselbe Z."1'. auch in: Ein Gast auf Erden: Georg Thurmair - Mahncr.
Rufer. Rebell, hrsg. v. Elisabeth Thurmair, Eggenfelden-Buxheim 1986, S. 93-100; G.
Thurmair, Erbe und Aussaat. Adolf Lohmann t, in: Kirchenzeitung für das Erzbistum
Köln 45, 1983, S. 11; H.-G. l'reimuth, ,,... muß hab'n ein tapfcrs Herze". Zum Todestag
von Adolf Lohmann, Manuskript Deutschlandfunk zur Sendung am 19.10.1985.

' T.abontC, Sammlung (wie Anm. 2), S. 21f.
' Ebd., S. 23.
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Ab 1927 begann cr ein J. e h ra m ts s tu diu m an der erst ein Jahr zuvor
gegründeten Pädagogischen Akademie in Bonn, in deren modernes Gebäude
im Nachkrieys-Deutschland dann der Deutsche Bundestag einzog. Im Fach
Musik studierte er bei den namhaften Professoren Joseph Klövekorn und
Ben Esser, in Laute — ,,seinem" Instrument — und der damit eng verbun-
denen Tabulaturkunde bei dem prominenten Lautenisten, Blockflötisten
und Herausgeber Alter Musik, Franz Julius Giesbert (1896-1972).

Nach Abgabe seiner Examensarbeit im Fach Musik über Das deutscbe
Marienlied wurde sein Studium 1929 durch die erste Lehramtsprüfung in
Bonn abgeschlossen, in deren Zeugnis Lohmann die Zusatzbeurteilung
Erteilung desMusik.untem"cbts sebrgut /7¢/äblgterhielt. Eine Kopie der Arbeit wie
auch d:r entsprechendcn Zeugnisse beÄndet sich im I.ohmann-Nachlass.

Am Rande sei vermerkt, class er nicht nur ein sehr fähiger Musiker wurde,
sondern auch ein guter Maler war, der ursprünglich Malerei sogar studieren
wollte und eine große Zahi beachtlicher Bilder hinterließ. — Die zweite
Lehramtsprüfung folgte, wie damals üblich, erst sehr viel später, nämlich
1936. Sie wurde in Düsseldorf abgelegt. Seit 1929 war Lohmann bereits im
Volksschuldienst tätig, bis 1937 an 15 verschiedenen Schulen insgesamt,
vorwiegend im Raum Düsseldorf. 1937 erfolgte jedoch durch den Schul-
rat — einen zum überzeugten Nationalsozialisten mutierten ehemaligen
Priester — eine Strafversetzung') des trotz staatlichen Schuldienstes nicht in
die Partei eingetretenen, sondern in der Kirche hochaktiven Lehrers und
Musikers. Nach Aussage von J.ohmanns inzwischen verstorbener Witwe
sei der konkrete Versetzungsgruncl Lohrnanns Weigerung gewesen, ein
antikirchliches Pamphlet mit zu unterschreiben.

Diese Versetzung brachte J.ohmann einen Dienstortwechsel nach G och
am nördlichen Niedcrrhein: Wohl von der Behörde bewusst so weit wie in
der Schulprovinz möglich entfernt von seinem kirchlichen Düsseldorfer
Wirkungsfeld ausgewählt, um seine dortigen Aktivitäten wesentlich zu
erschweren, andererseits zu seinem Glück aber in eine ja sehr ,,katholische"
Region. Prompt setzte er auch von dort aus trotz eigener Gefährdung und
eines hohen beru Richen Risikos die bisherige enge Zusammenarbeit mit
clem Jugendhaus Düsseldorf wie auch seine Kompositions- und F.diti-
onstätig'kcit intensiv wie zuvor fort. Er entfaltete aber auch in Goch wie

selbstverständlich u. a. in der Steintor- und der St. Georg-Grundschule
wie -Kirche cine aktive musikalische Jugendarbeit, wobei sich allerdings
aufi'rund der Zwangsmitgliedschaft seiner vielfach auch noch in kirchli-

" Auch dies zweifclt l.abontC unverständlicherweise an. Den G cgcnbeleg gibt:
h ans joach im Koepp, Kelten, Kirche und Kartoffelpüree. Chronologie der 750-jährigen
Geschichte der Stadt' ( ;och, Bd. 4: Von der Weimarer Republik bis zum linde des Zweiten
Weltkriegs (3(L6J919-7.5.1945), Goch 2009, S. 414.
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chen Gruppen aktiven Schüler in der Hitlerjugend"' ihre dortigen mit den
von ihm geleiteten Singaktivitäten überschnitten, so dass man sich nicht
jeglicher Beteiligung bei HJ-Veranstaltungen entziehen konnte.

Solche indirekte Mitwirkung aber brachte I.ohmann ungeah nt den
Vorteil, dass er in seiner geheimen bisherigen politischen Beurteilung,
die in seinem Personalbogen bei der Geheimen Staatspolizei (,,Gesta-
po") in Düsseldorf unter der Rubrik .Politzccbe Einstellung noch gelautet
hatte: Makge/)ll'cL)er/Vz"tar/7eiter an der 1)0lW KatboL Jmgmännen'erbund betriebenen
Jugendarbeit und damit, wie Vergkichsfälle bclegen, gleichbedeutend war
mit der gefährlichen Beurteilung politiscb un?n'erläcs(g, nun durch die
schriftliche Bewcrtung eines Gocher PolizeiÄauptwachtmeisters (also
eben nicht durch die Gestapo, wie LabontC behauptet") ,,aufgewertet"
wurde zu der Einschätzung staatsbeiäbend im Sinne des 1YationaLcotiahcmus, "
Diese Aussage war durch das (Schein )Argument ,,erhärtet": it'r qgani-
.eiert die Festlicbkeiten bei der Hj'. Beide Aussagen waren jedoch bewusste
Schutzbehauptungen, die l.o'hmann nämlich keinem anderen als einem

insgeheim das Regime ablehnenden, Kardinal von Galcn hoch schätzen-
den mutigen katholischen Gocher Polizeibeamten verdankte: Wilhelm
Schade, der seine schützende Hand nicht nur über ihn, sonclcrn — wie
dokumentiert ist — u. a. auch über zahlreiche andere politisch gefährdete
Gocher Mitbürger und über die kirchlicheJugendarbeit gehalten hat." Da
LabontC aber jene Eintragung in der Gestapo-Akte ungeprüft übernahm
und sie nicht hinterfragte — schon ein Anruf im Gocher Stadtarchiv hätte
dazu ausgereicht — , trug dies letztlich ebenfalls noch wesentlich bei zu
seiner oben zitierten, erstaunlich leichtfertigen Einschätzung einer ,,Nähe

"' Vgl. auch Anm. 58.
" I.abontC, Sammlung (wie Anni. 2), S. 33.
" F.bcl., S. 32.
13 Willi Koenen, Wilhelm Schadc. l.iin mutigcr 1<rirnirmlbcarnrer in der NS-7.eit,

in: An Niers und Kendel. Historische Zeitschrift für Stadt Goch und Umgebung 46,
November 2009, S. 11f. — Gcmäß dieser l)(.)kumentati(m war Schade Mitglied der Ka-
tholischen Arbeiterbewegung gewesen (K AB), und auch cr wurde — von Erfurt nach
Berlin und von dort nach Goch — strafversetzt, weigerte sich aber auch hier standhaft,
aus der katholischen Kirche auszutreten. Er ließ u. a. I Jaftbefehlc vcrschwindcn, ver-
half dazu, dass mehrere verhaftete Mitglieder der katholischen Jugcnd ihrer Bestrafung
entgingen, warnte — It. ergänzender tel. Mitteilung am 2.2.2010 von Wilhelm Schadcs
Sohn Wolfgang, Erftstadt, der noch Schüler l.ohmanns gewesen ist — u. a. auch Gochs
Dechant Brimmer, wenn cine geplante religiöse Runde mit katholischen Jugcndlichen
den Parteiinstanzen bekannt geworden war und visitiert werden sollte, und gab nach dcm
gescheiterten Hitler-Attentat vorn 20. Juli 1944 gefährdeten Mitbürgern 1 linweisc, die
sich daraufhin noch in Sicherheit bringen konnten. Schade vcrhalfsogar nicdcrliindischcn
Zwangsarbeitern durch Fälschung ihrer Papierc zur Flucht, wobei er dazu beitrug, dass
der eine oder andere im Kofferraum eines Autos über die nahe Grenze befördert wurde.
— Tn Anerkennung solcher Verdienste setzte die Alliicrtc Militiirregicruny Schadc nach
dcm Krieg als Leiter der Kriminalpolizei in Kleve ein.
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I. ..] vor allem" der Lieder Thurmairs und Lohmanns im ,,Kirchenlied"
mnnati(malsozialistischcm Gedankengut." Dabei hatte das Regime doch
nicht von ungefähr I.ohmann den Beamtenstatus verweigert und war er
nach dem Krieg dann einer der Lehrer in Goch, die — im Gegensatz zu
manchen ancierin — wegen nachgewiesener politischer Unbelastetheit

schon gleich den Schuluntcrricht wieder aufnehmen durften. Auch behielt
man bis heutc in Goch I.ohmann in so gutem Andenken, dass man dort
1999 sogar eine Straßc nach ihm benannte.

].abontCs Fehlurteil widersprechen aber auch mehrere Kontakte, die
J.ohmann wie auch ,,sein" Texter Georg Thurmair und der organisatori-
sche und editorische BetreuerJosef Diewald mit Kreisen der Katholischen
Jugend in der Diözese Limburg hatten, und zwar vor allem während ihrer
gemeinsamen Arbeit an eben jenem erwähnten, 1938 edierten katholischen
Gesangbuch Kircbenlied, das nach der musikalischen Verantwortung schon
des 27-jiihrigen für das kämpferische katholische Jugendliederbuch Das
graue Siugescbi/1'von 1934 nun bereits seine zweite bedeutende kirShliche
Liederbuch-i'[ithcrausgeberschaft mit sich brachte. Zeitzeugen" erinnern
sich nämlich an die Erprobung neuer Lieder und Chorsätze zu den Liedern
auch in Wiesbaden, wo 1935 trotz der Repressalien durch die Nationalso-
zialisten ein katholischer Kantatenkreis gebildet worden war. Nachhaltige
Erlebnisse in dieser schweren Zeit mit eindeutigem Bekenntnischarakter
waren hier die sogenannten Singetage mit Lohmann, und zwar noch 1938
in der durch die Pflege des ,,germanischen" Choraldialekts berühmten
St. Valcntinuskirche zu Kiedrich im Rheingau und sogar nochmals 1939
im Georgshof zu Limburg, woher auch das obige Foto J.ohmanns stammt.

1939 heiratete J.ohmann die Tanzpädagogin Thekla Diemer, die
nach seinem Tod noch bis vor wenigen Jahren hochbetagt weiterhin in
ihrer Düsseldorfer Wohnung lebte. Sie war Dozentin für Bewegung und
Tanzerziehung an der Fachhochschule für Sozialpädagogik Düsseldorf.

1941 begann dann aber auch fürj.ohmann der Kriegsdienst: Zunächstin
eincr Reiter und Radfahrschwadron in Stargard, später u. a. in Frankreich,
wo l.ohrnann — wie aus einer Korrespondenz im Nachlass hervorgeht — in
Lille mit cinem ad hoc-Chor aus Nachrichtenhelferinnen und Soldaten
Weihnachten 1943 sogar eine weihnachtliche Chormusik aufführte. Wie
musikalisch aktiv ].ohmann auch darüber hinaus als Soldat war, belegen
nicht weniger als 30 l.iedkompositionen aus jener Zeit.'.'

" Mirtcilung von Günther Massenkeil. Siehe dazu auch W. Miillcr, Die Erben des
blinden ( ;igantcn In Memoriam Franz Steber. Katholische Jugend in Wiesbaden von
1929 bis 19.i9 unter besonderer Berücksichtigung der Sturmschar des Jungmännerver-

bandes, Wiesbaden 1991,
" Vyl. Weller, ],ohmann (wie Anm. 6), S. 1.
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Nach Kriegsende 1945 und der baldigen Rückkehr aus amerikanischer
Gefangenschaft nach Goch, wo seine Wohnung allerdings ,,ausgebombt"
worden war, nahm er dort den Schuldienst wie'auch seine musikalischen

Aktivitäten gleich wieder auf und gründete — wie zwei Gocher Gewiihrs-
leute mitteilten16 _ einen sehr aktiven Jugendchor, der mit ca. 100 Jungen
und Mädchen bis 1949 unter l.ohmanns Leitung fortbcstand.

1949 erlangte I.ohmann dann seine Rückversetzung nach Düsseldorf"
und war hier vor allem als Musik-Fachlehrer an verschiedenen Volksschu-
len, später auch als Fachberater für Schulmusik, als Schulbuch-Gutachter,
in der Aus- und Fortbildung der Lehrer sowie als Chor- und Sinyleiter
tätig. Selbst nach seiner Pcnsionierung (1972) führte er seincn Schuldienst
noch für einige Zeit weiter und blieb bis zuletzt musikalisch und musik-
pädagogisch auch in der Öffentlichkeit aktiv. Er starb am 19. Oktober
1983 vor nun also fast 27 Jahren — in 1)üsseldor£

Zur Situation kirchlicher Jugendarbeit in den ersten Jahren des
Hitler-Regimes

Schon zu Beginn der NS-Dikatatur versuchte das Regime, die gesamte
Jugenderziehung in seinem Sinne zu lenken und deshalb auch j'cgliche
nicht dem Regime genehme Jugendarbeit zu unterbindcn. Als Virant-

wortlicher dafür wurde am 17. Juni 1933 Baldur von Schirach, dem bereits
anderthalb Jahre vor Hitlers Machtergreifung alle nationalsozialistischen
Jugendverbände unterstellt worden waren, zum Juqend/übrer des 1)etüscben
Reicbes ernannt. Schon seine erste Amtshandlung war ciaiier das Verbot und

die Auflösung der gesamten Bündiscben Jugend mit all ihrcn Glicderunyen,
Gruppen und Verbänden. Waren von diesem Verbot zunächst allein die
nichtkonfessionellen Bünde betroffen, so wurde das Verbot bereits am
Jahresende 1933 auch aufdie EvangelischeJugend ausgedehnt, die zugleich
in die Hitlerjugend überführt wurde. Und am 30. Juni 1933 hatt: die

politische Polizei bereits die Anweisung erhalten, auch die katholischen
Jugendverbände mitihren1,5 Millionen Mitgliedern aufzulösen, darunter als
größter mit weit über 400.000 Mitgliedern der KatbolistbeJ14qgnkinnerl/erban(l
mit seinem publizistisch ungemein aktivenjugendbaus DiZsseldog'äls Zentrum:
In all ihren Zcntralstellen — u. a. eben im Jugendhaus Düsseldorf und in
dessen Bildungszentrum Altenberg bei Köln — wurden Haussuchungen

"' Briefe von Paul Dyckmann v. 29.9.1949 und von Anton Woutcrs, Goch, v.
22.1.1984 im Nachlass.

i' Herrn Prof. Dr. Paul Mikat verdankt Verf. den Hinweis, dass es ihm spiitcr als
NR\V-Kultusrninister gelungen sei, das bis dato beamtenrechtlich noch nicht gesicherte
Dienstverhältnis Lohmanns als Lehrer cndgültig abzusichern. J.t. Urkundc im Nachlass
geschah dies noch gerade rechtzeitig vor l.ohmanns Pensionierung zum 31.4.1972.

i



Kircbenliedergegen Hitlers lüjgime 247

und Beschlagnahmungen durchgeführt. Dann jedoch deklarierte man
plötzlich die ganze Aktion von Berlin aus als Irrtum und setzte sie aus. Der
tiefere Grund waren die noch schwebenden Konkordatsverhandlunyen
zwischen dem Päpstlichen Stuhl und dem Hitlerregime. Es kam zwar zu
regional begrenzten Betätigungsverboten; sie wurden aber im Laufe des
Jahres überwiegcnd wieder au fi'ehoben.

Als dann am 20. Juli 1933 das — bis heute umstrittene - Konkordat als
eigentlich verbindlicher Vertrag zwischen der Katholischen Kirche und
dem Dritten Reich unterzeichnet war, begann sogar eine gewisse, aller-
dings nur kurze Atempause für die KatholischeJugend: Laut Konkordat"
hatte nun nämlich der neue Stuat I. ·J JCier/icb [I] das Cbristentum als die re/iqiäce
Grundlage des .S7aates anerkannt. Und gemäß Artikel 31, Absatz 1, waren nun
sogar die1en(qen katbohscben Organisationen und Rrbände, die ausscb/ießlicb religi-
OXen, rein kulturellen und karitahi'en Zwecken dienen und als solcbe der kircblicben
BebOrde imterstel/t sind, in ibren Fiinricbtungen undin ihrer TätigkeitgescbütZt. Sogar
die J'hibeit des Bekenntnisses und die öjqentlicbeAusübunq derkatboliscben Religion
wurden — auf dem Papier — ebenso zugesichert wie der Schutz des Staates
für die Geistlichen: Bestimmungen, die daher in der schon bald darauf
folgenden Verschärfung der Spannungen zwischen Staat und Kirche in
den Eingaben und Protesten von neutral gebliebenen Rechtsanwälten
oder von Priestern und Bischöfen immer wieder zitiert wurden und als
unbestritten gültiges, wenn auch ständig gebrochenes deutsches Recht
manchmal doch das Schlimmste zu verhüten vermochten bzw. mitunter
sogar zur widerstrebenden Zurücknahme von Willkürakten, Verhaftungen
und Verboten führten."'

Gestapo-Mitteilunyen und ihre geheimen Lageberichte aus dieser Zeit
lassen deutlich werden, dass zumal die Jugendlichen den vom Konkordat
gesetzten Spielraum bis an die Grenzen zu nutzen wussten und dass die
Behörden daher argwöhnisch und sichtlich in dem Bestreben, bei erster
sich bietender Gelegenheit diesen Freiraum wieder zu beschneiden, das
Treiben beobachteten. Eine geheime Mitteilung der Gestapo von Januar
1934"' ist dafür ein sehr eindeutiger Beleg. Deshalb sei sie hier ausführ-
licher wiedergegeben: Der HauPtkamPf[···1 gebtgegenwärtlg um die Erba/tung
der au/k('n/essionel/er Grundlage auf:e[ogenenJugendi'erbände. [. ..] die katboliscben
()rganisationen |sindj mit allen Kräjten undgrößter Hartnäckigkeit bemübt, unter
Beru/ii'ng aufdie Au.y8bmnqsbe.ftimmungen [ü Artikel31 und 32 des Konkordats
ibreSdbständigk.eit obneScbmä/emng <u erbalten. Akßer/icb trittdieses Bestreben der
katboliscben Juq'ndgmPPen besonders dadurcb in Erscheinung, dass die wieder <uge-

" W. Cnrstcn (Hrsg.), Kölner Aktenstücke zur Lage der Katholischen Kirche in
Deutschland 1933 - 1945, Köln 1949, S. 14f.

r' Diverse Belege cbd.
"' ,,Mitteilungen" Nr. 1, 10.4.1934, I /\2/3, Bundesarchiv Koblenz, R 58/1068.
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lassenen Wrbände, deren Leitung, namentlicb beim KatboliscbenJl4qgnläjzn('ruer/?and,
meist in derHand uon KaPlänen liegt sieb in einem bisber nicbtgekunnten Um/mqe
au/Cerbalb kircblicber Anlässe betähgen, Ausmärsche in Unj/önw, Gelän(leübuugen
(sPrid) lVebrsPort) und dejgleicben mebr veranstalten 1.. ·1 '

So wundert es nicht, dass das Regime bald das Scbeitern der Umarnllutgs-
taktik - zu deren Strategie auch der Abschluss des Konkordats gehörte
— erkannte und aufdirekte Pressionen umscbaltete." Die Gestapo überwachte
Predigten, das kirchliche Vereinsleben wurde eingeschränkt, die religiöse
Presse litt unter Zensurmaßnahmen. ,,Der Staat verdrängte die Kirchen
zunehmend aus der Erziehung, Parteimitgliedern wurde nahe gelegt, aus
den Kirchen auszutreten, die"Hj ,reinigte' ihr Liedgut von christlichen

Resten, ,braune' Feiern wie Julfest oder Sommersonnenwende sollten
Kirchenfeiern ersetzen", 22

Observation und Behinderung kirchlicherJugendarbeit trotz Kon-
kordat

Um nun zum Kerngegenstand des Bcitrags: Lohmanns Wirken als
Komponist kirchlicher Lieder und Motor religiösen Singens unter dcr
Hitlerdiktatur zu kommen und zum Verständnis des Kontextes möglichst
objektive Informationen zu vermitteln, soll hier mcthodisch so voryeyangcn
werden, dass die kirchlichen Singaktivitäten zunächst aus der Perspektive
des NS-Regimes selbst betrachtet werden.

Für das NS-Regime waren im Grunde die meisten kirchlichen Akti-
vitäten, und zumal die in wachsendem Maße auch über Lied und Singen
als Katalysatoren ausgeübte kirchliche Gemeindepastoral und speziell
die Jugendpastoral, absolut unerwünscht und wurden — nicht zu Unrecht
— als regimefeindlich verdächtigt, da sie ja dem absoluten Herrschaftsan-
spruch der Diktatur zuwiderliefen. Deshalb unterlagen sie von Anfang
an intensiver Observierung durch die Geheime Staatspolizei und gerieten
aufgrund entsprechender Erkenntnisse gleich unter den gefährlichen Pau-
schalvorwurf, ,,Politischer Katholizismus" zu sein.23 Dieser Begriffwurde
von den Parteiinstanzen und speziell von der Geheimen Staatspolizei des
Regimes als gängige Bezeichnung kirchlicher Arbeit benutzt, seitdem das
Regime Kirche und Katholizismus als ernstzunehmenden politischen
,,Gegner" und Kontrahenten identifiziert hatte. Dies gcht u. a. daraus
hervor, dass beim ,,Reichssicherheitshauptamt", der Zentralbehörde der

" i\ rtikel ,,Kirchenkampf", in: l'ricdemann Bedürftig, Lexikon 1)rittcs Rcich,
München/Zürich 1997, S. 190f.

" Ebd., S. 191.
" Schepping, Lieder (wie Anm. 3), S. 231ff
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politischen Polizei für ganz Deutschland, bereits 1933 — also schon in
dessen Münchener Zeit — und zumal ab 1934 nach dessen Verlagerung
nach Berlin, sogar ein spezielles, für die Observierung und Bekämpfung
dieses ,,Politischen Katholizismus" zuständiges Ressort auch unter eben
dieser Bezeichnung eingerichtet war. Geleitet wurde dieses Ressort von
einem ehemaligen katholischen Priester, einem Vetter von ,,Reichsführer
SS" Heinrich i-iirnrrücr: Dr. theol. Dr. iur. Wilhelm August Pantin."

Die Ergebnisse dieser konstanten Observationen u. a. der Kirchen
und ihrer Jugendarbeit wurden in absolut geheimen ,,Lageberichten"
und ,,Sonderberichten" des ,,SD" (,,Sicherheitsdienst": der Geheimdienst
der SS unter Führung eines der härtesten NS-Funktionäre überhaupt:
Reinhard Heydrich) cinem Kreis von sorgfältig ausgewählten hohen NS-
Funktionären zugän£'lich gemacht. Diese — bereits 1971 von Boberach
tcilpublizierten — Berichte bieten damit der Forschung zum Dritten Reich
u. a. höchst aufschlussreiche und eben besonders authentische, weil aus der
Sicht des Regimes gewonnene Daten und Informationen zum Komplex
,,Kirchen im NS-Staat".

Dabei wird aus diesen Geheimberichten die Tendenz des Regimes
erkennbar, den bereits aus dem Kulturkampf Bismarcks stammenden
Begriff ,,Politischer Katholizismus", mit dem zunächst nur Versuche par-
teipditischer Aktivitäten von Katholiken im Sinne einer Weiterführung
der verbotenen Zentrumspartei belegt wurden, allmählich auf jegliche
bewusste kirchentreue Religionsausübung zu übertragen. Dies galt zumal
für alle Versuche einer Verteidigung des Freiraums der katholischen Kirche
bzw. ihrer kirchlichen Vcrbiincle und Institutionen gemäß jenem Reichs-
konkordat, aber auch für das Vertreten kirchlicher Positionen gegen die
Aufhebung der konfessionellen Schule, gegen die ,,Euthanasie" und die
Rassenpolitik des Rcgimes wie auch gegen das Neubeidentum im Sinne von
Alfred Rosenbergs vom Regime intensiv propagierter Schrift Der Mytbus
des XX Jabrbunderts. Solche Bekundungen eigener Positionen galten bereits
als regimefeindliches, strafwürdiges Verhalten und wurden als solches
in wachsendem Umfang und — wie aus mitgeteilten Maßnahmen auch
in diesen SD-Berichten :rsichtlich ist — mit steigender Härte geahndet,"

Das Odium des Politischen Katholizismus hatten aus SD-Sicht auch
Wallfahrten, Prozessionen und Bischofsehrungen, desgleichen — trotz
Konkordat — das Verlesen regime- oder maßnahmenkritischer Hirtenbriefe
der deutschen Bischöfe oder anderer Verlautbarungen kirchlicher Stellen,

'-' Heinz Boberzich (Bcarb.), Bcrichte des SD und der Gestapo über Kirche und
Kirchenvolk in Deutschland 1934-1944, Mainz 1971, S. XXXIV und XXXVI. - Z. Zt.
ist It. Rhcinischer Post v. 14.1.2010, Seite 1)3, eine umfassende kommentierte Ausgabe
dieser Lageberichte durch die beidcn Düsseldorfer Historiker Kurt Diiwell und (")ttfried

I)ascher in Arbeit.
25 Boberach, Berichte (wie i\nm. 24).


